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- und eiiiwandfrei. Unter

.und Märtyrer der arischschristlichen Bewegung, vor Jahren besuchte.
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Stör ung zu betrachten« Dr. Görig wurde in seinenWeise »gestört·und· in seiner·Laufbahn, von diesen Hunianitätsschurlen fchwergeschädigt. WI- wtlitsi nvch einen Fall. wo einem Studenten das Studium un-möglich gemacht wurde, weil er sich zur arischen Weltaiischauung lieh-Mk» .-IIIIB Mk! sticht-I! des! iüdiichctl Dtein einen iinliebsaiiieii Gegiier als ,,geiites-"gestört« hinziistellcm als sich General L·u d en d o r ff telegraohisch an H i» den. .burg wandte, um Schuh gegeii freimaurerischevMordansihlage zu begehren.
einer

-

·
·· Mozart,ltmann, Sei-old, Wichth vielleiiht auch Guido v. List,siiid von dieser Meuchelniörderorganisation aus dem Wege geräumt worden.und alle anderen Vertreter der arifchen Sache, hat man. soweit man sie nichtARE-thust! bunte. aus Amt und Würden» gedrängt und wirtschaftlich oderIMWUich VMITCHEC J. Lan; o. Liebenfels.

Der Verfasser steht uns in unserer germanischen Anschauung sehrIst»- Uiibkwudt sehe-m! er· ein Aiiolopli zu sein. Zum Beispiel die Veschrekbaagder Krieuzzuge und Grcilsritter ist so erhaben schön, wie ich es sonst nirgends las.Auch inhaltlich» kann iedier Ariosfoph das Wert- anerkennen; es iit in neuesterSprache geschrieben. Besonders eindrucksvoll und verständlich ist es für dieSihüler und Anhänger der beiden grofzen «Meister Guido oon List und JörgAuch gefchichtlich ist der Inhalt korrekt, wissenschaftlich
·

anderem erwähnt Däbriti die Eiiiigung des Bandesdes Gials mit dein Bunde der Temvelherren Gerade diese Bünde haben zuiener Zeit
«

« Im. Csberhard u. 0.N.'1’.
Die Ententesikrelniaurerei und der Weltkrleg, von Karl He ise, durch VerlagReichtum. Vsorzheinn 9 Franks.
Als mich Nationalrat Dr. Wichth der berühmte Antifreimaurerforscher

.

»Mit der schweren Prüfung, mit der Gott das Ariers und Christen-

V-«i2it2ki··«c»«i"ii«å«'«;«"«·-TJ’;«Z«i«si"i";".«T".J
Studien in verbiecherisclier "«:

»

«— zur seit ihrer Blüte -.- Nasseniiicht auf religiöser Basis betrieben. ·'

sagte »·
tum in« der Frseiiiiaurers und Neoolutionsjudenpest von seit zu Zeit heinisiichn »·schiclt er gleichzeitig auch immer große Vorläinvfer und starle Männer, dieunserem Voll die Augen öffnen sollen. Er verlässt fein Voll nie und sihicttihm auch stets in den Zeiten der höihsten Noth die Führers« Leider hat
uiis die Mordlust dick Freimaurerssludeii den Märtyrer Dr. Wicht! entrissen,aber an seine Stelle siiid aiidere Kämpfer getreten: Karl Heife in deinvorliegenden llafsischen Buche, und General Ludendvrfß der vielfach ausdem reichen Material Heises schöpft.
Schandfrieden zu leiden hat, der muss· das Buch lesen, uni für sich uiid fürseine Kinder und Kindeslinder zu wissen, wer dieses naineiilofe Elend über!die Arier und Christen gebracht hat. An Hand uiiwiderleglicher Dotiinients
enthüllt uns Heife in pactender und hiiireiszender Darstellung die geheinienDrohizieher dieser Weltlatastiophe und enthüllt so das grösite Verbrechen, «-das je an der Menschheit begangen wurde. L. v. L.

Die Götter der Heimat. Grundzüge einer« germanischen Astrologiy vonDr. Georg Lome r. 1927.» I. E. Vaumanns Verlag tLothar Vaumannx ·

Bad Schmicdeberg und Leipzig.

Jeder, der an dem Welllrieg teil- «

genommen hat, jeder, der unter der Weltrevolution und deni darauffolgenden

Ein hochinterefsanter Versuch, die urgerniaiiisihe Götter-lehre mit der modernen.
«

«

Astrologie in Wrihfeliieiiehungen zu bringen. Wir sehen darin den bekannten-««Nervenarzt Dr. Lomer rüstig fortfchreiten auf deni Wege zur Ariosophiks
Was Lomer hier gefunden

·das lehrte uns Altmeister G. v. List. Immerhin brachte Lomer incinches Neue,
«. das uns beachtenswert erscheint, und steht zu hoffen, Vsli et im engem! AU- «·'. ··schlusi an die Ariosophie mithelfen wird, noih manches wertvolle KulturgklkTz «.

«

unserer Altvorderen zutage zu fördern. Wir begrüßen Dr. Lomer, der sitt)
vom »Neugeiltler«
Wiss-wen. -

zum» bewußten» Rassenniiistiker in »entkiiicleln

hat, das wufzten wir in Qesterreich schon längst, «

verspricht. als. «;
·

»:
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»Die izaffenwirtfctiafttictie Lösung
l des fekuellen problem-Z
««

—

·

von T. Lanz-Liedeiifets«

··»- Als Handschrift in L. Auftage gedruckt Wien 1228 ·
««

«. Copyright VU I: eqnz v. Liede-item- wien Vor
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 «

die ,,O«stara, Briefhiictjerei der Btanden",- · «

1905 als ,,Qstara, Bücherei der Blonden und Mannesreclztlekt gegründet,herausgegeben und geleitet oon J. Lan; von Liebeasels. erscheint in swangloser
Folge in Form von als Handschrift gedruckten Wiesen, um die oergriffenen
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausschließlich

.dem eng um g renz ten Kreis fein-er Freunde und» Schüler, und sroar lo st en-
los, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine fttr sich abgefchlosscne
Abhandlunm Anfragen ist Rüciporto beizulegen. Manustctote dankend abgelehnt.

die ,,Oitara, Briefbiictferei der standen« ist die erste und
einzige iltustrierte urifchsaristotrratifcife und arifctpctfristticlfe

schriftensammtunxz «

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt,·dasz der blonde heldische Marsch.
der schöne, sittliche, adelige, idealistischh geniale und religiöse Mensch. der
Schöpfer und Erhalter aller Wissenschaft; Kunst, Kultur und der sauptträger
der Gottheit ist. Alles Zählt-he und Böse stammt von der Nassenoermischung her,
der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben war und ist, als
der Mann. Dise ,,Ostara, Briefbücherei der Monden« ist daher in einer Zeit.
die das Weibische und Niederrasfige sorgsam pflegt und die blonde heldisclie
Menschenart rüclsichtlos ausrottet, der Sammelounit aller vornehmen Schönheit,
Wahrheit, Lebens-wert und Gott suchenden Idealisten geworden.

derzeit oorrälige Nummern der ,,Oitara. Briefdiictjerei der
blonden«-

t. Die Ostara und das bleich der Blenden. III. Theozoologle til,Die Sodomlseuer und
e. Der ..Welttriekk·l als Rassentancpf der die Sodornsliifth

ePunkten gegen Monden.
- «, «. Die rassentolrtschastliclse Lsfutss It!«· Bidndkiikltteholnuon « d« or« v«

-

fexuelten Problems. (I. Iluftaged
c. Irr: ERSTE-Lieds, als er! und Sieg

»· M« nun« schzn «» Mk» », szqckzsch
zu heiraten. (s. Iluflage.)

tot. Lan; h. Liebenfels und sein Werk.
i. Teil, Einführung in die Theorie don
Loh. ttltaltbart ilttblsh se. lluslageJ

I. Theozooiogie oder Naturgeschichte der
Butter, l. Der ,,alte Bund« und alte
Gott. (2. Lluslagr.j

II. Theozoatogie il, die Sodomlstetne
und rsodomsrutlfseeh

·

-

Januar:wqcccxqkiwinn,ansunkieciek,wien«)«c1II,·d"c-mnjnhek·-«"J. V ·«-».
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Omnilsns extra et insrn mnrosi

Sekuakptfgsiologifctfe Tatsachen-i
Die heilte so oiciutnstriltenc scrucllc Frage setzt sich ans einer

ganzen Mcugc von Fragen zusamt-ten. Man fragt: Welche C: he isi diebeste, die Einche oder die Mchrchy die lösliche oder die icutöstictjc Eise?Die Ehe unter Staats- und Kirchcnaufsichh oder die freie Ehe? Zoll
man oor der Ehe Enthaltsasnlcit üben oder nicht? Haben Mann nndWeib gleiche oder ungleiche Gewalt-echte? Soll die Prost ita-tio n bestehen bleiben, sollen die Prostituiertcn lascriricrt oder nur ton-trollicrt werden, oder ist die Prostitution überhauptganz abzuschaffcncstJst H o suosexualität zu bestrafen oder nicht zu bestrafen? Wassoil mit den Mädchen geschehen, die keinen Mann bekommen? Was istzu tun, damit inöglichst alle Mädchen gseheiratet werden? Nur alleindie nalurwisfcnschaftliche Untersuchung kann auf diese Fragen dierichtige Antwort geben. Von »fittlichen« Erwägungen im gewöhnlichenSinne wollcn wir ganz absehen, denn »Sitte« ist »ein— von Jahr zuJahr wechselndes ilcliereitiloircsitrn«2)und auf so schwankenden Grund:lagen dürfen wir unsere Beweisführung nicht aufbauen. Als »sittlichen«Lcitsah richiuicir wir mcr den einen Sah an: Sittlich und gut ist das,
was der höheren Rasse frosin m t, unfittlich und schlecht, wasihr schadet.

1. Tatsache: Je reinrassigcr nnd edler eine Ticrrafse ist, destoausgcrcrägtcr ist die inonatcdrische Anlage drs-Ticrwcibchens, d. h.das Lticibcljcii ocrlehrt während einer Brnnstzcit nur mit einemZJiännchccc, ja läszt es überhaupt nur sooft zum Sprung zu,bis es eiupfangieir hast. Kein oerrrüustigcr Ticrziichtcr ließe eineIiasscsitctc oder ein Nasscriscd während cincr Brnnftzcit von ver-schiedenen Hciigstcsi oder Sticrcn belegen. Polyandritz das ist -gleichzeitige Paarung mit verschiedenen Männchen, oerdirbt die3ncht «

2. Tatsache: Durch den Samen dcs Mannes wird das Weibphysisch nnd psychisch derart im prägnierh das; es ruitsasiit seinerNachloiurricrrscljaftdauernd oder wenigstens auf längere Zeit bcciuflusztbleibt. Berlchrt daher cin Weib zugleich mit nnshrcrcsi klliäniicrcy sowcrdrn die lörpcrlichcn und geistigen Eigenschaften dirsrr Ijiiiiisrcrauch auf das Kind übertragen, auch wenn dasselbe nur oon einemsljiaune gezeugt worden ist«) Daraus ergibt sich, das; die Jungfrau:schast nicht blos; Liebhaber-wert, sondern einen hochbcdcrctsaincir russen-wirtschcisttichen Wert habe. Denn als Ehcfraic und kUintter rasscnrcinrrKinder sann nur eine Jungfrau Inonatrdrischrr Anlage ocrrocicdctwerden» Die Jnugfränlichtcit der Braut war daher unseren russen-
!) NachfolgendeAbhandlung erschien 1909 in·erster Aussage. Alles, wasich daiuals, oor 20 Jahren! oorausfagth ist buchstiibiictf eingetroffen. Daswill ich nicht mir persönlich. sondern der Ariosorihic zugute rechts-etc. IhreNiethodcn und Lehren sind durch ldie Erfahrung gliinzcnd bestätigt worden. DerWeg. dru sie in die Zukunft erweist. ist daher per einzig riihtigkT) Ein ganz richtiger Ausspruch eines srrualnroraliiundigcn Niiitrislcindcrs namens Blumenthal in ,,N. It. An« D. November 190S.I) Vgl. J. Lanz-Liebenfels: Naise und Weib. nnd: »Die Gefahren«des FrauccrrechtesC beide im »L)stara«-Bersand, Wien, Xllt.. Donnnanergasse S.

i
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züchterifch erfahrenen Boroordern unerläßliche Bedingung. Deswegensagt Freidaiib »Noch besser wär eiiies Jgels Haut iiii Bett als
eiiie leide L3raiit.«·«)

»fAls ich 1908 die Entdeckung der physiologischen Jniprägsicrtioiides Aleibes zuerst publizierte, wurde ich wütend angegriffen. Isidesseiiist über diesen Gegenstand eine ganze belletriftifche und wissenschaftlicheLiteratur entstanden. Dinter, Ellerbeck u. a. haben dariiberNoniane geschrieben. O. Nieche u. a. habest meine Findung ziirsereologisclien Baterfchastsbestisiiiiiuiig praltisch ausgearbeitet nnd indie juridische Praris eingefiihrtls
s. Tatsache: Desider Aszlanssi toisrnit in seiiieiii Buche:»Die Bibel des XX. Jahrhunderts« ans Griiiid zahlreicher Tier-Experiiiiente zu folgenden: Ergebnis: »Die polisgauie (d. i. richtigerdie polyaiidrisches Frau, die iii! Monate der Enipfängiiis die Gattin-treue zwischen zwei, drei oder vier Miiunerii teilte, wird solche Fiiiidergebären, deren Saiiien oder Eier zwei-, drei- oder viersach gesiirclitfind,« d. h. ihre Kinder werden Väter oder Mütter von ZwilliiigeihDrilliiigen oder Vierli!igeis fein, daspolisandrische Llieib ist dahereine Jiariiilel-3ibbe, die die Zahl der Nlinderwertigeii vergrössertund das Blut- und Nasseiiclsaos iiis Unersiieszliclse steigert.
4. Tatsache: Iiultiir, Luriis nnd Faulheit lasseii die Weiber

mehr Mädchen als Knaben gebären. Fig net, Aszlaiihi u. a.haben an Rinden! in zahlreichen Fällen beobachtet, das; schlechtgeniihrteStiere ii!it gutgenährteii Niiidern gepaart, Kiihlälbey und giitgesnährte Stiere mit schlechtgeiiährten Kühen gepaart, Siiertälber er-gaben. Bekannt ist auch, das; die Weiber nach langes!, harten kriegen,in denen es ihnen infolge der wirtschaftlichen Not sehr schlecht ging,aiifsallend isiehr Knaben als Mädchen zur Welt bringen. Zu weitgehender Luxus und Wohlleben helfen daher deiii Fra!ienelesid sucht
nur nicht ab, sondern erhöhen es durch die dadurch hervorgerufeneZunahme der Slltädcheiigebiirtem

·5. Tatsa ch e: Nicht nur das hsochrafsige Menschei!iveib, sonderna!ich das Tierweibcheii hat einen instinktiven Hangzuiii sbläiiiiclscii der
niedrigeren Rasse. Jch habe diesen Gegenstand in der Llbhaiidliiiig
»:1iasse und Weib«5) eingehender erörtert und verwerfe nur auf ganziiberrasche!ide Belege bei Aszlanh i,«7) der folgendes erzalzlh »Meineschöne, zottige, grosse Dogge besiichte niehrere Sitzoclseii hindurch eiii
echter Neufnsidläiider . . .

Die Dogge sprang. sedesiiia·l, so oft derNeiifuiidländer sie beriihrte, i!iit wütendes! Bissen auf ·ihn . . . Die
Paarung gelang nicht. Nachher liess sie sich vor! ·eiiseiii·eleiideii,tleiiien Bauernhiciid belegen . . .« Ein zweites Beispiel: »Ein wohl-habender Bauer führte eine schöne, tohlschiriarze englisch! Usziflitkisstitsllteine Geineiiide, is! welcher Hiisareiipferde ftatioiiiertcsn Bier tüchtigeHengste bildeten den Belegstand. Die Hiisareii verrichteten die Zere-
iiioiiiellen Vorstellungen, aber die Stiite zeigte zii leiiieiii Hengste

I) islliar Butter: Das Geschlechtslebesi is! der deutschen Vergangenheit,
VctliufLtOiUzig. N Us'-

» itara«, r. .

·

«) Die Bibel des XX. Jahrhunderts, Dresden 1909, S. IV.
s

des sernellen Problems. »Dss«kg« M, 34» 
Neigung. Unbelegt wurde sie ziirüclgcfülirt . . . Ein neiccrlichec Ver«such nach drei Wochen blieb erfolglos. Der Bauer war genötigt, dieAuswechsliiiig der Hengste abzuwarten. Eines! Monat später gelangauch die Deckiiiig. Bosi den drei neuen Hengften erwarb sich deriäiiiiicerlichstq ein alteriider Grauschiniiiieh gleich bei der erstenAniiciherung die Gui!ft der Stute.«

Zur weiteren Beleuchtung der Vorliebe der Weiber für dieTlllcissiier der niederen Rasse führe ich noch einige Tatsachen an:Baill!), der Bürgermeister von Paris ziir Zeit der grossen Nevoliistime, hatte einen wahren- Pferdstopß trotzdem heiratete ihn einereiche und schöne Dante, die allgeiiiein der »liebliche Engel« hieß.Aehnliches Glück in der Liebe hatten der Londoner Politiler JohiiBlickes, genannt ,,tlie bis-ist«, sind der fchiverhäszliclse LordBroiig har!i. Marat, ein Jude niit einem wahren Hhänei!gesicht,der Bluthiind der »groifzeii« Neooliition, iiiufzte in feinen junger! Jah-
ren aiis Paris flüchten, nisi den Nachftellungcii der Weiber zu ent-gehen.7) In! Frühjahre I908 ging eine fiebzehnscihrige (!) reiche undhübsche Fabritcintenstochter aus Barnien iiiit eiiiesii 3irtiis-Chinesendurchs) In! Soisiiiier 1909 erregte der Mord der MilliardärstochterElse Sieg! in New York allgemeines Aufsehen. Bei ihrein Ge-liebten iiiid Mörder, den! Chinesen Leong Lee Lin, fand nian nichtweiiiger als 2000 Briefe, a!is denen hervorging, das; ,,Danien« ausdes! feinsten Familien !riit den! Mongoleii in intiiiiistein Verkehrstanden-») Jni Wiener ,,Deiitschen Volksblatt«« von! 22. August1909 schreibt ein Berichterstatten »Ausspuclen iitöchte nian, wenn
iiiai!, wie- ich kürzlich iiii Stelliiiger Tierpart (bei Hamburg) anseheniiniszte, wie ganz gut gekleidete Fraiien (!) sich von Soinalis die Backenstreicheln lassen iiiid iiiit ihnen die »fasniliärsten« Gefpräche führen.Nirgends haben diese Kerle aus exotischen Ländern solche ,,Erfolge«wie leider bei iii!s in Deutschland. Mit einer tliioersrorenhesit bewegensich freche Negerbiirfchen hier in besseres! Caf6s, Theatern iiiid a!if derStraße, die direttherausforderndiiiirtt.« Jiii September 1909 sniisztedie Berliner Polizei einschreiten, iiin den »bri"eflichen Flut« deutscherSlllädchen iiiit Negern zu verhind-ern.10) Wohin wir koinnien werden,weiss! diesen! Treiben nicht Einhalt geboten wird, lehrt ein geradezutragiloiiiischer Fall. Vor einigen Jahren länipfte eine hübsche undreiche Anierilaneriii eines! erbitterter! tlaiiipf gegen ihre Fai!iilie uiiddie Behörden, iiii! den »Erwc·ihlten ihres Herzens« heiraten zu können.Dieser Gliiclliclie war ii!in iiicht eiii Ehinese oder Neger, sondern —der ,,.Schiiiipaiife« eines ainerilanifchen 3irtus.«) (Seit ich dieseWorte schrieb —»- 1909l —sii!d die Früchte dieser weiblichen Rassen-ziichtlosigteit gereift: Der fcheiiszliche Llteltlrieg iind die noch scheiiszs

7) Der ,,Dcutsckik MiclstlC Hinz, Cl. Oktober 1908.«) Ebenda. 4. Aizril 1908. Vgl. Die Eriiiordung der Ijlouffcllk durch ihrenchinefischeii Liebhaber im Soinrner 1909 usw.
«) Un! die Familien nicht bloiiiiiftellcin lief! nian diesen selben Lunioenentwisclienl
«) ..«.1leue Freie Presse«. «. Oktober 1909.«) Der «Deutfche Michel«, Zins, St. Oltober Nos-
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s. Tatsache: Wir beobachten, das; reinrassige Tiere von ge-däinpfter Sinnlichkeit siiid. kllliiiiiicljen iiiid Weibchen galten sich nuraiähreiid der Brunstzeih die übrige Zeit ist ihre Geschlechtseiiipsiiidiiiigoffenbar iiiir latent vorhanden. Dagegen ist der Mensch, die Taube,der Affe und der Hiiiid iiiiiiier seruell gereizt. Der Grund-dieser Er-scheinung ist nieines Erachtens die grosse Rafsenniiscliiingz denn nebendetn Etlleiifchcn weisen die Tauben, Affen und Hunde die versetzte-beic-artigsteii und ausgefallensten Raffcniiiifchuiigen und Spielarteii aicf.Ailerdings behauptet Loiiibroso,!'-') das Ateib sei weniger sinnlichals der Mann. Weininger hat diese Behauptung richtiggestelltzindem cr nachwies, das; es das inütterliche Weib der höheren Rassesei, das sich durch Frigidität auszeichna Doch ist ineiner Ansicht iiachdiese Fscigidiiät doch nur scheinbar nnd bedeutet nur soviel, das; dasWeib bedeutend gröberer iiiechaiiifcher serueller Reize bedarf als derMann, iiisbefonders deswegen, weil die Weiber auch iiiehr der Auto-erotik13) stöhnen. Dr. Bilfinger fiihrt in eiiieiii Ansfatze derKölner »Boltskraft« (Vltl., S. 166) die grös;ere Potenz der Judenauf die Beschneidung und- die dadurch bedingte geringere Neizbarkeiitdes Gliedes zurück. Ebenso wie die Ji"idiii, so bedarf ·der Jnde einesstärkeren rein mechanischen Neizes zur Auslösung der Aknie. Bil-finger empfiehlt daher die allgemeine Beschneidung und berichtetuns: »Eiiie Menge christlicher Ehefrauen gestand mir die Nichtbe-friedigung durch ihre slJläniierx das; Judeiifraiieii sich beisncir überdie allzulangc Dauer der ehelicheii Kohaliitaiion beklagt hättest, istinir nicht eriinierlich.« Habe-mit; sibit Die Slliittelliiiidery Slllongoleiiund Neger sollen sich, wenn sie daran Gefallen finden, befchiieidenlassen und der mechanischen Liebe nach Herzenslust stöhnen. cetcriiin
cerisem Saum cuiqiia Die Beschneidung wilrde dann das wiederwerden, was sie ursprünglich war: Das Brandinal und ErlennuiigssZeichen für den Nichtarier. Jede Arieriii soll dadurch geivarnt werden.7. Tatsache: Es gibt nach Loiiibroso, I. c. geboreiieProstituierta Jch ergäiize diese von Loinbroso genaii begründeteAnsicht noch dahin, indeiii ich behaupte, das; die Weiber der iiietdereiiRassen, besonders die Misttelläiideriiiiieii und die niederrasfigeii Wäsch-linge infolge ihrer aus deiii Blute stainiiieiiden sexiielleii Ileberreiziiiiggebotene Dirnen sind. Auch schon rein soiiiatologisch läszt sich diesestärtere vita sexualis erkennen an: den tierischen Brüsten, der stär-tereii Behaarung der Schaiiigegend (bei den Slllischlingeii und Mittel-

—««I«-') Das Weil) als Vcrbreihcriii und Proititiikerty Haiiiburg, I894.U) Vgl. dazii in Block« Das Seruallcbeii iinserer Zeit, Berlin, das ganzaltsoiiderliclze Jnftruineiitariiiiii der Autoerotileriiiiieiu darunter auch einen —tllcsijeliecliert Ein sindiger Fraiizose iiiertete diese Tatsache kurz vor dein Kriegeuch iiidiiitriell aus und iiieldete beini Patentanit einen ,,niechaiiifchen Athalliis«
aii. Als das Patentanit die Patentieriiiig aiis «iaoralischen« Gründen ver;ir«rE;ic:te. antwortete der Franzole iiiit einer ,,Nechtfertiguiiii'«. die eine Freude!nfksliteii Stils war. Das Patentanit sei tein iiioralisclies, sondern ein technischesJkiitixul iiiid löniie und dürfe seine Erfindung nur technisch prüfen. In dieserBeziehung schlage er alles bisher Dageweseiir.
4

des seicneiteii Problems. »Oftcicii« Nr. sit. 
läuderiiinensszden größeren Gefchlechtsteilein der stärkeren Ausbil-diiiig der Clitoris·1«1) und der tleiiien Schainlippein Neben Loinsbroso schliessen sich dieser Meinung auch die feininistisch gesinnt-InStröhiiibergsss Tarn»owski;,·!0)»und Bloch an. Dieser führ!als weiteren Beweis für diese These die Tatsache an, das; sich derTrieb zur Prostitution bei den Mädchen dieser Rasse schon iii frühefterJugend in eiioriner sexneller Neizbarkeit zeige. »Es gibt eiiien Punkt,der wegen seiner großen forenfifchen Bedeutung ins Auge gefaßtwerden muß, das ist das Ausgehen der Initiative zur Unzucht durchdie Kinder felbft.«17) Unbewus;t gibt unsder »Dir-taub vonBerlin« (1906, Nr. 27) eine genaue Beschreibung fenes jugend-lichen Mädchentiipuæ »Der kurzbeinigg startbusige Typusist der vorherrschenda Sie gehen anffallend und grell gekleidet undtragen hochgedoicnerte Hüte. Sie s inüren sich mit Vorliebe eng,icin iiiit der wiegenden, runden Hüfte und dem iinnatürlich starkenBusen zu lolettieren... Die brünetten, schcrrfgeschnitteiienGesicht-er iiiit den blitzendeiy ilugen«2lugen,18) die fürserste sa·s·;inieren, deuten schon die Linien an, welche die Leidenschaftenda hineinzugrciben iiii Begriffe sind, und schon lugt die Megäre darausheroor.« Dies-e Vlädchen gehören durchaus nicht den untersten Ständen

an, sondern find häufig Töchter aus den feinsten und reichsten Fa-iiiilieii. Es tann daher in diesen Fällen das so gerne angeführte,,sozi—ale Elend« nicht der Grund zur Prostitution sein.19) Auch teleo-logisch läszt sich die größere Sinnlichkeit und Fruchtbarkeit der nie-deren Nassen leicht erllären. Um nicht von der geistig weitaiis über-legencn heroifchen Herreiirafse völlig unterdrückt zu werden, hat dieNatur die niederen Rai-sen mit größerer Fruchtbarkeit ausgestattet.Der ,,F·reideiiker« (Nr.«1933, Milwaiilee) schätzt die Zahl derGerniaiien zu Cäsars Zeiten auf höchstens 3.8 Tlltillioiiem Die Zahlder Menschen heroischer Nasse dürfte heute kaum 10 Millionen fein.Dein stehen in China allein 600 Millionen Chinesen gegeuüber."-’")
«) Vgl. J. Lanz-Liebeiifels:Rassciilundliche Somatologiy «Ostarii«,Nr. 29. Ab, It.

s

«) Die Ptostitutiorn Stuttgart, 1S99.
«) Prostitiitioii uiid Abolitioiiisiuus, Hamburg. 1890.«) l. e. S. 698. Besonders Lehrer und Geistliche sind solchen Versühruiigeiiniehr ausgesetzt als iiiaii ahnt.
«) Tlllittelläiidisckie oder nioiigolifchr Mittel-raste.«) Vgl. übrigens Eduard von Lisz i; Weibliche Eriuerbsfätpigleit undProstitutiong
IV) Vgl. »Motive-meist ieöoerrifitiiqueC 1909. Die alten arischen Gesetz:nahnien auf diese vhiifiologisihrii Tatsachen Iiüctficlzh iiidriii sie den Verlelir zwischenMann und Weib· der höheren Nafse durch leinerlei überstüsligc Sittlichleitspgesctze einschränltem Das Gesetzbuch des Mann t«Ostara«, Nr. 22,t23), bestraft denLterlehr eines Hochkassigeii iiiit einer liochrcikfigeii Jungfrau gar iiiait. einenNiederrcisfigen dagegen. der einer hoclircisfigcn Jungfrau sich iiähcitr. sollten zweiFinger abgehaclt werden. (Vlll., 367.) Nach einein Maiiizer Gesetz aus demXV. Jahrhundert lbei Grimm, Wcistünicy l, 5J3), soll Juden, die auch nurein chriitlichcs Frauenhaus besuchen, »das Ding abciclchiiitteii·· werden. Dr. Ed. vonLiszt niacht aufmerksam, das; es in der ab 1769 gültigeii »Hier-staats« iiach82. Art. lVon fleischlicher Vermischung-iii! Iliiglnubigeii und dann anderenschwerer-en tlnziiclitsfältcw Nr. 9 als erschwerend« Iliiiitand gilt, wenn ein
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Lliisseiifchaftlich wird uns der Tnpiis der geborenen Prostitiiietten
von Loiiibro«sv«-'«) als durchaiis niederrasfig geschildert inid alsliesoiideres Mkerlinal angesiihrtx Assnnietrie des Schüdels«, Waffe«kslkh klCMEk Kopf, Splljkvlsß Breitlopf, Hinterhaicptshöcker, fliehendeFürst? vdcdr Korspcrxiigeiide Stirnhöcter (besonders häufig bei deineu«s -wen is sen ypis b ·t clb ·

·
.odet niongoloide Phgsiggnoirilief Ja, eine« Hcnkelohkcm ncgwm

hauptsächlich die Uukenntnis der wesentlichen Verschiedenheitendes aiif Monandrie gezüchtcten Weibes der höheren Nasse und despolyaiidrisclsen April-es niederer Nasfe hat bisher die richtige Be«urtfiluiidg und Losiingwer sexuelleii Fragen· erschwert. »Ist die m»-Inae ( . i. nionaiidrischez einen« Mann liebeiide) Frau aiich nichtfrei von Schwachcn,·so» trennt sie doch eine nicht zii iiberbrücteirdeRuft von devProsiititierten (d. h. voii der polhandriscijeiy inehrerexfcjnner zugleich liebenden) Frau. Es ist unbegreiflich, das; diese-.»-a sachc jenials hat iibersehen werden tonnen uiid für die Fraueneine eniporende Beleidigung, daß iiiiiiier noch das Bestehen einersolchen Kluft gelcugnet wird...’-’2) Die« typischen pfhijsischeii Eigen-schaften der Proftitiiierteii sind: Arbeitsfcheu, beständige Unruhe,
«

Sucht nach Ungebundenheit, Jndiffereiitisiiiuz Lügenhaftigleih Hab-sucht» ethische· Stunipfheih Bosheit bis zur GewalttäligleitsshCzleåihgultigkeit gegen venerifche Erkrankungen iiiiddie· Verbreitung derselben, Besserungsuiifcihigkcih Hang zurKriniinalitat.««)
Aus der ini vorstehenden beleiichteten Tatsache ergibt sich dein-3ach,»das·z»die tsjrundwurzel der Prostitiitivii nicht etwa in sozialenJerhaltnissen liege.2«) Die Prostitution ist rassenhaftenUrsprungs. Solaiige niedere Rassen existieren, ist daher dieProstitiition unausrottbatz
S. Fatsachm Bjoch schreibt, das; man bisher über die Wir-tung volliger Enthaltsanikeit beiin Manne leider nichts wisse. Jchhabe seinerzeit in meinein Buche spiiatholizisiiiiis wider Jesuitis-mus«·—’C) auf den katholischen Ordenskleriis aufinerisam getüncht.Ich kann nur bestätigen, das; in deiii Jesuitenordeii und den ihiiinachgebildeten modernen Männierdtoiigregationien von 50 Prozentder Ordensinitglieder die setuelle Enthaltsaiiikeit von frühester Jugend

an- aufs strengste und niit faiiatischer Begeisteriing, allerdings iiiir
von Angehörigen der heroischen Masse, geübt wird. Diese LIJtäiiiier
sind infolge der unfreiwilligen Pollutionen längstens bis zicin IS.
,.scl)lcihtrr« Mensch (d. i. nirdrigsten Standes) eine vornehme, adelige Lilieibsueifanverführt. Wenn auch diese Zeit nur die sozialen Unterschiede betonte. so iit dieseStelle m. A. nach doch noch tin letztes tleberbleibsel arischer UiechtsansrhiiiiiiiigII) L o iii b r o so « F c r r e r o: Das Weil) als Veibrecherin und VrostituiertyHamburg, 1894. ·

II) Geschicht aber von den nieiiten Frauenrechtlerinnem
II) Vgl. die englischen Suffragettest

.II) Strbhniberih l. e. S. 37.
P) Vgl. die grundlegende Abhandlung »Weil-lieu Erwerbsfähigleit undVcoititutloiW von Dr. Eduard von Liszt.
'-'") Neuer Franlfuiter Verlag, Franlfurt a. M» NOT. Vergriffen!
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Lebensjahr iinpoteut. Man wird jetzt auch licgreifeig warnni Imm-
tin s o. L o i) o la die Ausweihiiiixr znin Priester erst nach dein
36. Lebensjahr gestattet. A b so lu te Keuschheit in a cht de ii
Mann ebenso zeugungsunfähi g wie Ausschiveifuug
Sekuatshugtenisctje folgerungerr.

Der Geschlechtsveriehr ist heutzutage mit« der denkbar größten
Gesuiidheitsgefalsr verbunden. Der Serns steht als Tod zwischen den
beiden Geschlechteriit (vgl. Holbein!). Es sollen in Südanierila,
Portugal und Spanien 20 bis 30Prozent aller Bewohner shphilitisih
sein. Jn Ostafrika sind inehr als fünf Sechstel aller Neger geschlechts-
irani, in Deutschland 5 bis 10 Prozent aller inäiiiiligsen Bevölke-
rung.'-'7) Nach Blaschko28) soll jedoch in Deutschland jeder vierte
bis fünfte heiratsfähige 30 jährige Mann Luetiker sein und jeder
zweimal den Tripper gehabt haben. Die Luftseuche und der Tripper
sind deswegen so gefährliche Krankheiten, weil sie sich auch auf
die Nachtoniiiieuschaft übertragen. Die gewöhnlichsten Folgeersched
nuugen siicd Sirofulose, Nhachilis nnd Hausausschläge bei der Nach-
ioiiiiiienschafd und Uiiterleibsleiden bei den. angesteckten Frauen,
während die alternden Shphilitiket selbst zu Paralytitern und Rücken«
iiiartslcidenden werden. Fournier hat nachgewiesen, das; Rücken-
niartschioiiidsiiclst zu 95 Prozent durch Syphilis verursacht wird.·-’9)
B artheleiiih nennt daher mit Necht die Syphilis den wirksamsten
Faktor der Degeneration. Denn auch Alkoholisinus, Tuberliilose
und Verbrechertuiii sind niit ihr aufs engste verliiiipft.s0) Blochs!)
berichtet, das; 60 Prozent Kinder von einer syphilitisrhen Mutter und
28 Prozent Kinder von einein syphilitischen Vater sterben. Sind beide
Eltern verseucht, daiin steigt die Sterblichkeit auf 68 Prozent.

Die wahre Quelle der fürchterlichen Geschlechtskraniheiten ist nun
nicht, wie iiiaii gewöhnlich aiiniiiinit, die Prostitution iin allgemeinen,
sondern allein die unlontrolliertiy geheiine Prostis
tntion. Zu diesen geheimen Prostituierten gehört das ungeheure
Heer der Dienstniädcheiiz Erzieheriniieiy Fabritsmädchem Bureans
friiiileiiis,32) Ladeniiiijdchem Viel-treffen und locteren Töchter aus den
feinsten Häuseriy die bei allen Festliclskeiten uiid in allen Theatern
anzutreffen sind, dazu gehören aber vor allein die vielen sinnlichen
Ehefi·aiieii, die trotz Sliianii und Kind ihr ganzes Leben hindurch ihren
erotischeii Abenteuern besonders iuit iuinderrassigen Liebhabern nach-
gehen. Ja, die letzte Sorte der »anstiiiidigen«Fraiieii sind die eigent-

Els L) c loioslin »Die Snvhilis«, Würzburg, 1907. In Wien sotsfot
«) »Siiphilis und Proftitutioius Berlin. I893’uiid: Die Prostitution ini

II. Jahrhundert. ·

«) »Das Setuallebeii unserer Zeit«, S. 407.
U) Iufvlge der von den Frauenrechtleriiinen vrovagierten Frauenberiiftz

wodurch die Picidihen eigentlich in der Oefsentliehleit leben und zuin Verlehr
uiit Viciicuern geradezu gedrängt werden. iit die geheime Proftitution in un«
geheurer Zunahme begriffen. Die ganze innere Verwaltung der Aeniter wird
dadurch lorrunivierh da gewissrnlose Arntsvorstciiide die ihnen untergebenenMädchen als Harenisdanien betrachten und umgekehrt fpelnlative tlltadchen an«
ständige Anrtsvorftcinde ins Liedesneh zu ziehen trachten.
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licheu Fortpflauzerinneii der Gefchlechtslrantheitem der Prostitictioii
iind des ganzen seruelleii Elends der nioderiieir Zeit. Denn rviihreiiddie eigentliche Prostitritioiy ineist unfruchtbar, iii den sozialen Niede-
ruiigeir bleibt, iirrd durch scharfe Kontrolle lotalifiert icerdeii laiin,entzieht sich diese höhere Deininionde jeder Regelung iriid wird tdrirchkeine Betäinpfrriigsart erreicht. Slllenn sich daher die Lliirliiiig eiiier
Koiitrolle der Prostitutioii nicht immer gleich inerlliih zeigt, so istdaran nicht die Kontrolle, sondern eben die unkontrollierttz ge-heiiiie Prostitution schuld. Strbhruberg hat ziiin Beleg reichesuird uiigeiiiein iiberzeugendes Material gesammelt. Er hat ziniiBeispiel für Dorpat (in Russland) gefunden, das; ein Jahr vor derKontrolle 18 Dirnen, ini Jahre der Kontrolle 44 Dirnen, zweiJahre nach der Kontrolle 15 Dirnen nnd nach sieben Jahren nachder Kontrolle überhaupt nrrr niehr eiiie Dirne an Shphilis ertraiilte.
Daraus geht tlar hervor, das; eine individuelle Kontrolle drirch einen
ständigen Arzt, deiir ein bestinrniter Nanoir zugewiesen wird und der
jede Dirne genau kennt, schnell und wirksam die Geschlechtskraiilheitcneindänrini. Allerdings inüsste gerade. der individuellen Kontrolle
wegen die Freiziigigieit der Dirnen und vor alleiii die Heiratserlairbiiiseingeschränkt werden.33) Das Abfchieben ist zu vermeiden, da eseiner Verbreitung der Shphilis gleichkommt. Ebenso darf nian aufSiinulieriing einer Besserung nie achten und die Kontrolle nie auf-heben. Nur einige Beobachtungen mögen den nuleugbaren serualihygienischen Nutzen der Kontrolle dartun. Die englischen Garnisoneiy
welche von 1865 bis 1872 ohne Kontrolle gehalten wurden, hatten
nach Miller34) eine durchschnittliche Sterblichkeit von 103.1"!«.«-,
während in den tontrollierten Statiouen nur 63.00x»» starben.
1870 bis 1883 betrug nach Tarnorvskh die Sterblichkeit iii den
unkontrollierten nur 50 Of» In Odessa rnachteir 1892 die kontroliierteii
Dirnen nur 1.1 IV» der Bevölkerung aus und die Sclphilisertrariiiiiigeir
erreichten einen Stand von 15 »Ja» Jn Bsarschau dagegen« betrug bei
IV» lontrollierteir Dirnen der Syphilisstaiid nur 6«!.-».«5) Wer
weitere Zahlen wünscht, lese Stroh niberg, l. c» Blaschko, Die
Proftitution ini 19. Jahrhundert, Bloch, Das Seruallebeii unserer
Zeit, u. a. Aus all denr ergibt sich, das) der Abolitioirisiriu s,
das ist die Agitcrtion zirr völligen· Aufhebung der Prostitiitioir iiiid
Kontrolle, geradezu als naturwidrig und verbrecherisch bezeichnetwerden muß. Selbst der feuiinistiscis gesiiinte StrbhiribergJlh
niinnit gegen dieses Treiben Stellung und sagt: »Die Abolitioiiisteii
steigern also, ohne zu wissen und zu wollen,I7) eine Erscheinung, welche

Ist) l. Weil die Dirne wieder Dirnen. Berbrecher und Dirneniögct ask-Ists-
2. Llleil sie meist nur betrat-i, um sich als Eherpeib der unkontrollierten Pro-

· l' i e
.

M« CI? Essssifbeii ist«, »Du srikpiiiiruipkisa wir-schen. rege, S. se. visit-s·
Fall ist deswegen besonders berocisiräftiM s« in den Slliilitärstationen naturgeinnsi
die sljtögliilskeit einer geheimen Prostitictioii sehr eingeschränkt ist.

V) Ströhrribetg. l. c» S. El.
«) I. c. S. III.

.«) Sie wo l le n es als Angehörige der niederen Italien, wenn auch nich! be«
wußt, doch instiiiltio infolge ihrer volnandrischen Anlage.
8 -
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sie als Uebel anerkannt haben inid schaden daiiiit der Gesellschaft.Jhre Lehren find siir die Sittlichleit der niännliciferi Jugend (iiiehrnoch für ihre Gesundheit) gefährlich und sind dazu geeignet, denLlziderstaiid der Prostituierteir gegen die Kontrolle zii steigern«, indem
sie die Prostituicrten als Märtyrinrren schildern und behaupten, di:zrvangsreeise ärztliihe Untersuchung von Prosiitiriertcii sei eine ein-
pöreiide Bergexoaltigung der ,,Fkaueii«-Nechte. Echt seministische Un-
logill Einerseits rvoinöglich Ausrottung der Prostitutiori niit Feuerund Schwert, anderseits bis z1ir Selbstbeschinipfung sieh erniedrigeiidesHnniairitätsgefiihi. Auch ist das Treiben der Abolitionisten deswegenunlogisch, weil sie so eifrig eine ärztliche Kontrolle der heiratendenNtiiinier (ivie in Norrvegen und seit Juli 1909 in Washington) ver-
larigeii. Dagegen haben wir nichts einzuwenden, nur müßten dann
vor den Männern doch wohl auch die Prostituiertem vor allein
die gcheinien Prostitiiiertsen tontrolliert nnd jede Braut aus ihreJuugfrausclzaft untersucht werden.

·Die wichtigste Ausgabe bei der Assanierung unseres feriiellenLebens koinnrt jedoch den— Männern zu. Sie haben nur zwei Wegeoffen. Die Aiänner rniissen entweder vor der Ehe völlig euthaltsamleben und dann möglichst früh snicht viel nach dem 25. Jahr) ein
braves Stbeib heiraten,ss) oder sie müssen, wenn sie dies
nicht tun können, jedes anständige Weib als zuriskant-«) grundsätzlich meiden, nur niit iontrol-
lierten Weibern verkehren und bei jedeni Besuch be«
dingungslos auf Tageslicht, Waschgelegenheit und
vor allein auf Borweisung der Kontrolltarte
dring e n. Die heute so beliebte Flirterei iuit »anstäiidigen« Slliiidclsen
und Frauen, die unappetitlichen riiid gesiiiidheitsgefrihrlichem erotischeir
Erteinporalia iui Dunkel der Nacht und der Vcrstecke iniissen aus-
hören.«!0) Scheuen wir Tageslicht, Llzaschbecten und Kontrolltarte
nicht, dann werden die Geschlechtstrairlheiteir, die Prostitutioii und
die sseriielle Ileberreizurrg in einer Generation ausgeincrzt sein,allerdings niir dann, wenn die Freizfigigteit der Sljiäuner der exotischen
Rassen des Siidens und Ostens nach Tirnlicijleit eingeschräiilt wird.

Ethische, ästhetisihe und hhgienische Erwägungen spreihen gegendie freien kontrollierten Dirnen und für Frendenhäiisea Denn in »denFreudenhäiiserrr ist die Kontrolle leichter und« schärfer, dagegen die
Ansbeiitiiiig der Dirnen durch Kuppler, die Belästigiing wirklich

II) Das ist nur dann ins-glich. wenn sich die jungen Miinner nicht so sehst
an die Staatslriuve um Beanitenanstellungen drängen, sondern freie Berufe,
besonders den Landwirlsberiif ergreifen, da haben sie niemand als den Herrgott
übe( sich. Es ist aber doch iinmer hundertmal besser, unter dem Herrgott. als
unter einein Settioiisclief zu flehen.

IV) Ist das Llteib wirllich anständig, dann drohen Verluste der Ehre. Szenen,Alirneiite iiiid Scherereiem Ist es nicht anständig, dann risliert man obendrein
noch die Gesundheit.

·«) Die volyaiidrischen Weiber, die gerne alle Ehren der anständigen Frauen
geniesiem nicht aber deren schwere Berrislichtiiiigen aiif sich nehmen »weil«!-
wäkeki dann gezwungen, sich gleichfalls zur Kontrolle zu melden, da sie lvttlk

- keinen Liebhaber bekommen würden. Vgl. Mann, V..» 162 und Caritas.
Geist. W.
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anständige: Frauen auf der Gasse und Erpressungsversiicls durch Zu-
hiilter schiiierer möglich. «

Die geregelte Prostitution wird dadurch wieder
der sicherste Schutz der anständigen Mädchen iiiid
Frauen werden, wie dies bereits einmal ini get-
iiianischen Mittelalter der Fall war. Bei festlichen Ge-
legenheiten und besonders bei Soldateiieiiiqiiartieriingeii, die heut-
zutage die häufigsten Gelegenheitsinacher weiblichersElsebrücise siiid,
gingen die iiiittelalterlichen Stadtverwaltuiigeii entschieden sittlicher,
aufrichtiger, und vor allem rasseiilsisgienisclser vor als icnsere iiioderiie
Zeit. Die Herrscher und ihr Gefolg-e wurden von den Freudeiiniädclseic
in einein feierlichen Festziig einpfaiigeiu und den Filrsteie nnd ihren
Begleitern ward- der Eintritt in die städtisclsen Freudenhäiiser aiif
Stadttosten sreigegebeii-. So wurde Kaiser Sigisiiiuiid 1414 in Strass-
burg, Heinrich IV. von England 1431 in Paris, Albrecht V. 1438
in Akten, Friedrich IV. 1471 in Nürnberg und Karl V. in Miit-
werpen empfangen. Die ehrsamen Jungfrauen und
Frauen aber durften sich bei diesen Aiilässeii nicht
auf der Straße blicken las«sen.U) Dawiderhandeliide
wurden schwer bestraft.

Sekualsreahtliclse nnd sekurilsetlsisctse folgerurigeir
Paulus sagt schön iiii l. Kot. XI, s: »Ich lasse euch aber

wissen, daß Christus ist eines jeglichen Mannes Haupt; der Mann
aber ist des Weibes Haupt« Darwin-««-') drückt denselben Satz
wissenschaftlich, aber minder schön aus niitsden Worten: »Das
Männchen gibt die Varietät (d.·i. züchtet hinauf), das Weibchen
die Spezies (d. i. zilclstet hinunter)«. Aiis dieser schon den Alten
bekannten Vorliebe der Weiber fiir den Mann der niederen Rasse
ergibt sich die Folgerung, daß Mann und Weib, soll die Nasse
gedeihen, nicht gleiche Serualrechte haben dürfen»- Darans ergibt
sich feriiers, daß die Polisghniz d. i. die Heirat eines· höherrassigen
Mannes niit niehrereiis Weibern, nicht nur iiicht·iiii«sittlicls, sondern
unter Umständen sogar eine rassenwirtschastliche Notwendigkeit
wäre, eine Ansicht, die v. Ehrenfelsty und Hentsclstssspsehr
i·iberzeiigend vertreten. Auch hierin könnten iciis iciisere gerinciiiisclseii
Borvordern Beispiel sein. Aiif deiii fränlischen ·Kreistag zii Nur-i-
lierg wurde aiii Ist. Februar 1650 folgender Beschluß aiigeiioiiiiiieiu
»...

s. Jeden Nlaniispersonen zwei Weiber zu lseisrciteii erlaubt
sein: dabei) doch alle und jede Llttaniissicrsoii ernstlich» erinnert, auch
aufs den Kanzeln össters erinanth werden sollen, sich dergestalten
hierinnen zic verhalten und vorzusehen, daß er sich vollig iiudjlks
biirender Dislretion und Vorsorg besleiße, daiiiit Er als ein Elsrlicher
Mann der ihin 2 Weisber zu neiiiiiien getraut, beide Ehesraiieii

«)—·F—ii·«elis: ,,Die Frau in der Karrilatut«- Miiiichksd WOC- Ss VI«
«) Ursprung der Arten.

· « ·

«) Vgl. o. Ehrenfelsx »Monogaiiiisclse EntwicllungsaiissichteiW tPolx
anthr. Nevue it)-

» ·«« «Variiiia«, Verlag ,.Haninier«, Leipzig—
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nicht allein notwendi veror e oiidekn qi .

allen lliiiiiilleii verhiitemPO Bei deZiZLiitiqeii tlellisisrstliisdzckaip
iierheirateten anständigen, zur Ehe besonders taiiglicheii NladclseiiVIII» die fsktsltsitivc Pvlogsivis für tuiicvlivchwctticic Summe: soqak
eines der wirtsaiiisten Mittel, uiii einerseits dein «Fraueneleiid und
vor allein der Honioseriialität abzuhelsen.

Unsere inodernen Sittliehteitsgesetze betreiben geradezuAiisrottiiiig der höheren Masse. Sittlichteitsgesetze sind überhauptnicht notwendig, denn sie zi·ichten nur: 1. die niedereNasse die die
Gesetze doch umgeht, während sie der Mensch höherer Niisse ausElnlichkcitsgefiihl streng beobachtet; z. Si: ziichicn da; Barke-he:-iiiid Erpressertiiiiixllis s. Sie züchten eigentlich erst die Unsittliclilcitund die Perversitäteiy da sich die Natur nun eiiiiiial nicht unter-
dgicteii laßt. 4. Sie sind der griminigste Hohn auf die vielgerühiiitepisktstlkksp Imiekcr nioderneii Zeit, die sich anmaßt, von staatsivegen
in die iiitiinsteic und persöiilichstcii Angelegenheiten csiicziigreifein KeineZeit hat in serualsreilstliclser und seriialæthischer Beziehung bor-
iiierter gedaehtuiid gehandelt als die unsrige. Nie wiirde die na tür-
ltchc Besriedigiiiig des Geschtechtstriebes den sllteiischeii schwerergemacht als heutzutage. «·

»

Der eine Staat bestiiiiint das Seht-haltet bis zuin 14. Lebens-sahe, der aiidere bis ziiiii 16. Lebensjahr! Alles willkürlich! Denndie· Pubertoät tritt je nach der Rasse und je nach deiii Klinia und!TUiilieii friiher oder spat-er ein. Jn den meisten Fällen sind— die
.

Rinde! die Verfiihrey oft ganz gewerbsmäßig. Je niedrig-er dieNassespdestv friiher werden Knaben und Mädchen reif, desto frühe:zeigt ·sich bei ihnen die« angeborene Anlage zur Prostitutioii und
Kriiiii-nalitat, besonders in Form der Erprcsssuiig und DennnziatiomDAUII IIWHO lch noscls auf einen besonders wichtigen Uiiistand auf-iiiertsci··in: Diirchydas Schutsalter werden die Mädchen und- Knaben
der hoheren Fitassen ausschließlich dein Einfluß der niederen Rassen,die« ists-re Triebejrotz aller Strafparagraplje nicht zähmen, aus-
geliefert und fur ihr ganzes Leb-en zur Kindererzeugung unbrauchbar.Falls iiiaii schoii sein Schutzalter noriniert, so niiiszte inaii das
Schiitzalter fiir Knaben und Jünglinge iiiii 5 Jahre höher ansetzenals für åljtädchem Wenn inan daher iiii Deutschen Reich das Schutz-«alter der Ptädchen auf 18 Jahre festsetzen wird, wird iiian folge-richtig das Schiitzcilter der »Ntäiiiier aus 23·Jahre feststellen iiiüsseir.Das-werden ja nette Standale werden, wenn Danien aiis den höchstenKreisen wegen Schandung eines 22sährigeii Neichswelsrleutnants an-
getlagt werden! -

Es· ist eine fur den Bestand der heroisclsen Rasse im höclsteii Grad
gefährliche Tatsache,»dasz die jungen Männer der höhgren Nasse
ohnehin eher zu abstineiit als zii ausschweifeiid leben. Während die

«) Ist)- Sckiett Deutsche Kultuis uiid Sitteiigesihictila S. J22sf.
«) Ueber das weibliche Etptcssertiini vergleiche die grundlegende tliiteisiikhiingnDr. Karl Lalerc ,,tlcber inaiiqelhaften gesetilichen Sohns gccsen maskierte Er«

.
pressiiiigen weiblich« PersiiiienC Verlag Brust, Leobeii und Dr. ooii Liszt:
»Die Pflichten der aufzerelselichen Väter«, Wien, Brciiiaiülley 1907.
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fraucnrcchllerisch erzogeiien Engläuderinnens und Amerilanerinnen
bereits voii Kindheit an die schändlichsten Orgieii niit Negern uiid
Ehiiiesen feiern, führt der englische, amerikanische, slaiidiiiavisclfe und
deutsche Jüngling das Leben einer keuschen Lilie, so das; er schoii der
Spott der inittelläiidischen Noinaneu geworden ist. So schreibt der
Jtaliener Borghe-se:·l7) »Man kann in Deutschlaudlss z. B.
Zssijhrige Jünglinge finden, die der akadeniische oder industrielleEhrgeiz gehindert hat, den Lockung-en- der Lüste nachzugehen, aberZcjähixige Blättchen, die so in die Ehe eintreten, wie es sein italienischerJüngling wünscht, sind selten (!! Die Tlltädihen verlangen nichtsaiideres, als sich ansziileben...Die Frauen sind es, die diese Sljloral
predigen-« Aehnlich höhnisch schreibt der Mittelländer Mar Nordau
in der ,,Neuen Freien Presse« vom 13. Jänner 1909: ,,Skaiidiiiavier,Engländer nnd Anieriianer begeistern sich für die TMaiIiieSIinsclJiild uiid
züchten sich als männliche Abart der Lilie, eine bärtige Lilie...
Franzosen können sich zii solchen Erhabenheiten nicht eiiiporringeiuSie sind bereit... der Geschlechtsgleiclsheit beider Geschlechter in der
Liebe znzustiiiiniem aber and-ers als die strengen Nordländm
keinen Enthaltuiigszwang für die Männer, Sinnenfreiheit für die
Mädchen« Nordau ist wenigstens ein ehrlicher Feininist, die
Frauenrcchtlerinnen iiiöclsten aber das Verhältnis unidrehein Dein
Weib volle polnandrische Freiheit, deiii Manne der höheren Rasse
aber KastrationW zugunsten von- Juden, Chinescn und Negerm
Wenn man berücksichtigt, das; sich die uieisten MougolwMedikers
tanoiden -in Gesprächen rühmen, Dutzende von Mädchen entsuugfert
zu haben, so kann man sich ausrechnen, wie viel ficngfräuliclie
Bräute für einen heiraten-den «Mann heroischer Rasse übrig:
bleiben! Er ist meist der Betragen-e, seine Kinder sind gefälsclit
und sein Eheleben verbitterh vielleicht bekommt er von seiner hol-
den Gattin noch obendrein eine Geschleclilskraiikheit als Mitgift
oder hat für die Behandlungskostcn ihrer endlosen, von einein Luders
leben kommenden Unterieibskraniheiten ausziiloiiiiiiciu

· »Jch halte die Erkläriingsiirsaclsen der H oiuoserualitat nachKrccfftsEbingsOs für völlig unziilänglich Das »pvli)aii·drisch·in
den urmeiischlichen Seelenzustand zurückgesuiikeiie Weib, gebieri keine
differenzierten Mäniier mehr, sondern Honioseriiella Die nicht homo-
seruell geboren sind, die werden es, weil ihnen die Serualgesehe
und die Franenrechtleriniien jede Gelegenheit zu einein freien niid
nicht gesnndheitssclzädliclzen Geschlechtsverlehr iiiit einein Vseilie be-
nehinem Eine einzige Tatsache beweist iiieiiie Behauptung genügend.
Nach Hirschfeld und Moll wäre in Deutschland und Vetter-
reich jeder Fiinfzigste ein 1ltiiiiig.«,,Die Zahl der Honiosexuellen hat
"·"T-)"9ikTkT, im» »Er-is» Worte-«, Fkqsiiissxi «. M. rang. viii», S. m,

· ·«) Iliid allen germanischen Ländern. Die Fabr! vol! VI! gkvlictdtkstilltckikcik
der Weibe: iiii allgemeinen. ftaiiriiit ·oon einer Sorte· von Akkzicjh YOU« d«
weibliche-i Ktienlkl leben und daher aus dein Ieniunsiiius ein enitraulicliks GI-

Æäftszlrfosckiklix oben die physiologische Allirkung der niäiiiilickieti Cnthaltsam!eit.
u. L? Psyeliopatliis Zenit-ils, Leipzig, 1907. Vgl. Gtledduch US MINI-
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des seruelleii Problems. »Ojtqkhss ask· 34»
 ’

in den letzten 35 Jahren verhältuisinäfzig stärker zugeiiomiiicn alsdie Bevötierung.«51) Die Zeit fällt iiiil dein Entstehen und stliactiiender Frauenbewegiing zusammen! Havelocl Ellis schätzt iii Eng-laiid die inännlichen Urninge aiif s Prozent, die weiblichen auf10 Prozent-IS') Jn Anierika dürfte dasselbe der Fall sein. Das sinddie Länder der ,,abgesihafften« nnd unkontrollierten Prostitiitionund der niännlichen Lilien! Jii diesen Zahlen liegt ein wahrer Ab-
grund von Elend, Not und nervenzerrüttender Qual! Jn dieseinTreiben liegt System und Plan, wenn vielleicht auchiiicht bewußt, doch instinktiv. Die Tscliandalashabenden Mann der höheren Nasse von Scholle und Besitzverdrängt und wirtschaftlich v—erkriechtet, jetzt soll
er auch von dem Weibe abgedrängt und iastriertwerden. TschandalasMänner und TschandalasWeiber arbeiten hierin in überraschend (inir höchstverdächtigenh übereinstimmendem Sinne. Einigeiiiittelländische Medizinuiänner wollen für alleMänner snphilitisclje »Schutzimpfung« und einigeinittelländische Führerinnen der Frauenbewegiingwollen für alle Frauen die Prostitution nach alt-seniitischeiu Muster obligatorisch machen. Das ist diepraktische Dnrchsiilxriing der ebenfalls berühmten Gleichheit nnd
Vriiderlichleitl Auch der letzte reine Blutstropfen soll verseuclit und
der letzte Funke des Nassenbewusztseins ausgelöscht werden. Alles sollin Gleichheit und Brüdcrlichkeit in deinselben Sumpf der Entartungund Perversität zugrunde gehen.

. (10 Jahre, nachdciii ich dies schrieb, haben in Nuszlaiid und
Ungarn die Bvlschijuden d-ie allgemeine Prostitution des Llseiibes
dekretiert. Jin Gegensatz» dazu hat sich die Homosezualität als die
iuäclstigste Organisation der Welt ausgebildet und istheute schon stärker als die Freiiiiaiirereils

Durch die Aufhebung der Strafgesetzegegen Tyoiiiosernalitätwürde vor allein eine Hauptwurzel dieser Erscheinung, das parasitäreErxirejserticiii ausgsenicrzt werden. Die Hoiiioseriielleih sich selbst til-ek-
lassen, rolten sich ja dann von selbst aus. Die Natur selbst soll iind
kann hier Arzt sein. Jeder sernell reife Lliensch soll frei über seinenKörper verfiigcii können wie er will. Blosz der Notziichtsparagraphhat Berechtigung, ausonst kommen wir iiiit den Strafparagraiiheir
gegen körperliche Schädigung in allen Fiilleiy auch bei Aiislecinnginit Beinen, ans, eine Anschauuiig, der sich sogar Bloch aiischlioßi.
Die seriielle und vor alleiii rassenkiiiidliche Anf-tlä ru ii g der Kinder soll stiifenweise und dislret schoii in der frühestenJugend ciescheheih denn Nassenbeivusztseiii ist der einzige
nnd sicherste Schutz gegen die Däinone des Serusl
·—

II) Freiherr von N o tthaftzDie lranlliostcn Aeutieriiiigen des Geschlechts«triebes in »Maiin uiid WeibC Stuttgart. Wiss, il. Band, S. 535.
II) Vgl. Die Slaudalalfaire des »Juki-irr Daiiieiillulis« lBerliiier Takieblatk

22. April 1909). In Deutschland iit weibliche Hoiiioseriialikcit bereits straticehdesgleichen weibliche Notziicht und Verjährung. E§ Hi. US. JSZJ Nun also!
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Unsere vielen rassenbewußtlosen Serualgeseße dagegen züchten
das Berbreihertiiiii nnd das Ecsiressertiiiir. Jch begnüge; inich iiiir,aiis die Gcsihirhte des sreieii potnaiidrisclieii Weibes iii nieiiier Ab-
handluug. »Die Gesahreii des Frauenrechtes iiiid die Liotweiidigieit
der iuaiiiiesrechtlirlseii Herrenniorat«, (»Qstara« Nr. II) liiiiziiiveiscsiu

Als Gegenstäct dazu besteht noch iiiiiiier in allen Staaten der
Strasparagraph gegen Fruchtabtreibung ein Eiesetg das
jeglicher naturrechtlictser Begründung eiitbehrt iiiid aus anstiindigeiiFrauen Verbrecheriiiiieii raucht. Wer tann den Tag der Enipsäiigiiis
genau aus die Seliiicde angeben? Warum dcirs der 89tägizie, der
eiiiiiioiiatige, der einstiiiidige Fötiis abgetrieben werden? Iltariiiii
verbietet man nicht gleich durch das Strafgesetz deii Gebrauch des
Ausspiilers iind die NeiulirhIeitP So laiige die Nabelschnirr nichtzerschnitten ist«, ist das Kind genau so eiii Organ und Glied der
Mutter wie ihre Haare, Zähne oder Finger. Der Staat hat tein
Recht, von einer Frau zu verlangen, daß sie die Frucht zur sttcslt
bringe. Juridisch ließe sich die Sache leirht in- der Forin fassen,
daß als Mord die vorsätzliche Tötuug eiiies nicht mehr aii der
Nabelsrlinur hängenden Kindes angesehen würde. Das ist tlar und
bestimmt· Uebrigens sind die Frurhtabtreibiiiigsgesetze erst sehr spät
ausgekouinien und »Errungeiischasten« der ,,großen« Neoolntion und
des Militarisiiiiis der neuesten Zeit!

Eine Frau Henriette Fiirth schreibt in der Kölner ,.Volistrast«
(Vlll., S. 62) ganz vernünftig: ,,Ei-iie große Anzahl voii Einpsiiiizk
iiisseii und Gclinrteiu vvltswirtschastlicts angesehen, ist völlig uutzlos.«
Sszraktisctser wird es jedoch sein, den Gebrauch. antitoiizeptioii-el-
lcr Mittel besonders in den untersten Volksschichten anstatt aus
falscher Schainhastigieit zu unterbiiidein nach Kräften zu för-
dern. Wir werden die Ultilliarden Niederrassiger nsicht mit Schnell:
feuerkanonen zusanimenschießen können, sondern viel sicherer und
schinerzloser mit deiii Kautschiik erdrosseln und— den erotischeii Rausch-
giften ausiuerzeiu Das liegt in der Natur des Fischzeitalterst

tDie Staaten haben —- begreisliiheriveise s— meinen 1909 ge-
gebenen Nat als ei—ne »Narretci« nicht beachtet. 10 Jahre später
mußten 30 Millionen, oder noch mehr, wegiartätscht werdeuts

Wir haben also aus Grund serualqqhhsiotogischer und seruiils
hngieiiischer Tatsachen die Notwendigkeit der Trennung der «beideii
Francnthiieiu der Dirne nnd des Elzeiveibes festgestellt· Die Ehe
ist der Hort der höheren Rasse uiid der Neinziishh Olnie die Ehe
in des Wortes weitester Bedeutung, d. h. ohne Gnttens und Stltiitlers
liebe, iuiiszte die Nachloiiiiiieiisclsast alsbald infolge iuaiiziellixister
Ernährung und Pflege degeiieriereii und untergehenxssss Der wesent-
liche Unterschied zwischen der Ehe und Prostitiitioii liegt iiiiii iiulit,
wie uian allgemein irrtiiiiilicher und vernurreiider Yzeise anuiiiniit
in der Bezahlung oder Utichtbezaliliiiigdes Liebesgeuiisses. Denn dem(
wäre auch jede Ehe, in der die Frau örrsorgt wird, eine Ssstptkltjltlolls
Ehe ist vielmehr die Geschlechtsgeiiieiiischast eines Weibes uiit einen!

«) Dr. E. S t t ö h rn b e r g, Die Prostiliitiom Stuttgart, 1899. Amt. Ruliliuidt
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einzigen Manne, also Monandrir. Diese Mouaridrie taun
entweder eine absolute sein, d. h. während des ganzen Lebens;
aiidaiieriid, oder eine relative, d. h. das Weib gehört nur
iuahreiid einer bestimmten Zeit einein einzigen Manne an. Die voll-
toiuiiienste Ehe ist die absolute stltoiiaiidritz ihr toiunit der grösste
rasseingygienische und seruabethisctse Wert zu,·deiiii nur aus einer
absolut uioiiaiidrischen Ehe sollen Kinder gezeugt werden. Auch gegen
die relative Monandrie, die Witwen oder geschiedene Frauen ein-
gehen, läßt sieh voin rassemhygienischen oder seruabethisihen Stand-
pnutle nichts einwenden, wenn si-e tinderlos bleibt.

Deuigegeiiitber ist in unserem Sinne Prostitiition iuit Polisaiidrie
gleirhbedcuteiid, gleichgültig ob diese als Erwerb oder als Vergnügen
betriebenwird. Gegen tontrollierte uiid kinderlo se P olyandr i e
haben wir voin rassemhygienischen und serualæthischen Standpunkt
gkeiclssalls teine Bedenken. Jrh habe daher auch gar nichts dagegen,
ireun die Frauenrerhtleriiiiieiu die die Ijtänner uui die ,,dosipette
ttJtorat« beneiden, sich polnandrisch aus-leben. Nur niüssen sie sich
eben tontrollieren lassen und kindcrlos bleiben. Denn durch die
Kinderloiigteit wird der Prostituiertentypiis der sinnlicher; nieder-
rassigeii und triniinelkeu Frauen automatisch ansgerottei. Die trotz
der Kviitrolle etwa austretenden Geschlechtstraiikheiten sind gleich-
scills ein Llii.sle’sesaktor. Denn es werden dann nur die geilen, un-
sauberen Männer und Weist-er niederer Rasse ausgenierzt werden.

Llbiolut verwerslicls ist aber die ungeregelte Polyandrie
mit K -i nderzengu iig, denn ·sie schädigt die Rasse und ziichtet das
Verbrechertiiiin die Erprcssiiug und dise Geschlechtstranlhelieu.

Dauiit lassen sich iinuiiiehr die anderen die Ehe betresseiideii
Fragen leicht lösen. Nur die iuvuaiidrische Ehe ist rassenhisgieiiisets
und ethisch. Sie iaun löslich sein, inuß aber bei zweiter Verchelislsiiiig
ans Kinderzriigiiiig (rvegen der physiologischen Jiiiprägiiatioiis ver«
ziclsteiu Nur wer Staats-diene: oder Kircheadierier ist, hat sich wegen
der Witwenpciision und Bersorguiig der Kiiider den staatlichen— und
lirchliihcii Ehtvorschristeii zu ftig-eii.5I) Wer freier Mann ist, der laiiii
auch eine sreie Ehe ’sehließen, allerdings nicht, ohne das uiaterielle
Wohl der Frau und Kiiiiider in irgend einer gültigen Form sestzulegeiu
Nur die Ehe iiiit ein-er Gleichrassigen ist ziir Kinderzeiigiiiig zu
eiupsehleiu Doch wollen wi-r den, der eine nicht Gleiihcassige aus
jsiiiieixiiiiig heirastet und sich der Kinderzengu iig enthält,
uin der inensitiliilzeii Srhiväilse willen voiii serualethischeii und russen-
hiigieiiisiheii Standpunkte nicht verdainiiicin

Lterlaiigt da das heroische Serualrecht nicht zuviel und zu hartes
oon dein ehrsamen EheweEbeP Jst doch das Llteib anrh ein Sllteiiscli
init Leidenschaften nnd hat Lliisprucli auf den Lebensgenusyk —-

tüaiiz richtig, aber gerade deswegen haben wir ja obeii verlangt,
das; die Nliiuuey die heiraten wollen, so sriih und so uuverbraiiclit
als nur niiiglich heiraten sollen. Das heroische Serualrecht ist hundert-

·-") Reine Liebesheiraten ohne rnatericlle Grundlagen sind das olricht VII«
brechen rvie betrat unter Kranken.

15



- 

iiial iiiilder und gerechter als tiiiser tnodernes Seriialrechh das die
Jiiiigliiige zwingt, ihre schönste Slllaiiiieslrast an die Diriteii zu ver-
sihinettdeiu so das; deii Eliesraiieit iiiir die Hefe bleibt. Da ist es
alieiditigs tein Lliitiidey tvenii die Frauen unbefriedigt sind. Es ist
dies zugleich eine eriiste Mahnung ait die jungen UJttiitiier, tttit ihren
liriistett haiisziilialteiu

(Jii neuester Zeit ist eben infolge des ztinehiiiettdeii Feiuittistiiits
sitt die gesamte Frauetitvelt eiiie fürchterliche Gefahr ausgemacht:
tscis itnheiiitlicts zunehmende Strizzittttu! Fast 750,·«- der Ehesraiieiihattest sich junge bezahlte arbeitsscheiie Strizzh werden voti ihnenaiiggesctitgt und jährlich zu Tat-senden in Schande nnd Tod
getrieben. Nun iotuiiteit «— zu spät! -- die Weiber zur Vernunft,nnd von allen Seiten dringt der gellende Hilseschrei gentarlcrterFrauen nach detii »ritterlicticit« llltaitiu der tttit eiiieiit Fauststhliig oder
eintritt titohlgezielteit Pistolenschiisz den erpresscrischeu Vauipnr in
»dis3lreler« Llieise siuntttt macht, an iiteiii Ohr. Diese Eittivicttiiiigltsetetcisi iitir neuerdings, das; das «freie" Sliieib ohne Schuf; desritterlicheit heroisctieit Slllauneg vor die Hunde gehen iniiszi Dei:
Frauen, nicht den Ellläiiiterii zuliebe, täiitiise ich für rassettisiirtschcistliilsesSetcualrecizils

Er» bleibt noch eine. Frage zubeantivortein Was hat tttit deir
niilttoerlseirateteii Sttädclseii zu geschehen? Daratis antworte ich, dass,satt-J ttieine rasseiiioirtsclsasllieheir Vorschläge eittitial durchziesiihrt
ttterdeiu es dann überhaupt keine siheugebliebeneii Jungfern gelten
wird. Denn die grosse Scheidung ziuisclzeti tnoiiaiidrisclieit und volnaiids
rischeii ssjraiteii wird sich leicht und ganz von selbst einstellen. Die
geordnete Prostitiitioii wird eine Uuiiieitge von Weibern ausuehnieih
die iitiäcr den hzittigeti tliiistcitideii den braoeit Mädchen deii diesen
gebühret-Den Platz in einer Ehe wegnehmen. Allntähliils würden
itaun die Poihaudciq die tiiit ihr verbundenen Verbrechen, die
Seructlttot nnd die ttjeschlechtsiraiilheiteit voiuselbst oerschtitiitdeiu
nnd Ttltantt und Llieib iviirdeii dann inonogaiii tverdeii, allerdings iticht
ans eiiiiiiixl tiiit Hilfeeines Sile-rat· und Straflodey sondern altuiiiljlich
aus den( Stiege der Nassenwirtsclsctst tiiid plattiiiciszigeii
glnrhttttahi. Der Tod, der zwischen den Geschlechtern
lauert, ioird oersch winden, nnd dein Leben tiiid Freude
Vlatiitiacheiil »

Tiesdeiiziiicrls aber erhosse ich iiiir itichts von. seneni tinsitszliareth ttti-
!i«i;·iiet«lichett, atts griineii Stichen, Lyitsratsfrätieti nnd siolitisieretidcii
lltilerröiiett besteht-tust, tansetidliiiisigeit Sljloiislrtiitt ,,Stciat·"«. Der
Eertts til-er tttit-d slijrler sein als:- der Staai. Es laiiti iiits.-·d-.tl,-e·i- tiötlig
liihl lassen, weint sich die Staaten durch ihre verdrehte tlkcissciitoirlsctiitit
selbst das Grab schauseliu Sollen die iuoderiteii Staaten veruiciiiziiileii,
tieritez·,erci, vctieriscli tiersettilsric und zu eitietii Ulteitsclsenlehrtclitslictiisen
ist«-treu iiiie die Tlilitteliiieerliiiidisr und Bvlschbtlttisslciitdl Alter» die
llustiziett uioileit ivir rtiscii und itiariteii nnd ihnen deii Llleg ans die
teilend-en Berges-höhnt zeigen, ans deiieit sie sicher ttttd geliozctvsl III«
iuei«deii, toeuii die Llliedertttigett des Assettttieiischeiiliiiiis iiti isibltlcklik
iistihl von Sol-out und biontorrha Versinken werden.
it» «

,.Oltorci«-Polt litt Nr. Si, obgrschlollcii TO. Oktober 192b.l
Die» lerurlle Lirrroildeririig tu Russland nimmt grauecihciftc Formen— an.Der Volicheiiiisiiiits drtretiert diese Veriotlderuiig durch »tioititiittiiilierttiigder SetuatlteditrfiiisfeM Dcitn so wollen e; die Nabbiiier des Bot.felietiiiszitius. wir Trottlu-Vrauitsteiii, der verlangt: »Die frühere Foniilie iiitilizerstört und durch eine lonuiiitiiistisclikFatiitlieiiordiiiiiig erseht werd-tu« Die

Vcsriediguiig des Geschlechte-nieder wird· nach dieser »Foinilieiiordiiiing« lo
einfach tiiid belaiiglos rote das Trinken eures Glase; Wassers hingestellt. Diese
,.Gliis-LUasser-Tlieorie«« hat die ganz· ritllifche Jugend toll iirid unheitbctr liivbislitiiib ttecnachh Aus eine oder mehrere Generationen hinaus wird ein 100
tljiillioiteicsVvll in der Serualseuche versunken sein. leiste Nation iit eines soentsetzlichen ttiid fchiuachvollen Todes gestorben! Die Regierung-geletzt stellendie »bürgerliche Ehe« als eine ,,egoistisciie, antisozicile Familie« hin, dio
zcrfkhiiiettcrt werden rauhe, weil sie «teiiie Brett, sondern Burlchi züchlrt«!
»Es; ist für die Soivsetretitiblil der Arbeiter völlig gleichz.iüllig, ob die Fraulist einein oder mehreren Slllciaiiertt rierlaufl.« Mit dein ,,Eliegesen ooni
I. Iitiiiier 1927« sind diese loinnitiitiitischeii Errungenschaften fest verankert
- ,,stadillfiertt«, tote bei uns die südische Gildiciflatioitl ·—- ttiid das Ende
jedes Ehe» Iaiiiillens und Liebesleberts besiegelt. »Die Frau ist endgültig
zinn Fieiwild »für alle« getoorden«, lo lagt A. V. Rsirber tN.«tl.’t.J. voiii
IS. Ulittrz 192Z). Die serualliindigeii Bolschjsckaliitudisteii wissen genau. rot· inaii
ein Volk itnd eine Rasse gründlich zerstört, in Schitiiilk iiud Llffiiiltiitt rettungslos
zurüclslölitr durch allgemeine Proslituieritng aller Frauen! Der Teufel ist
in allein die Uittlehrutig Gottes. So ist auch alle; Satoiisaierh lo der Tschaiidale
und der Tlrhaiidalisiuus die Uitttehruiig und konsequente lliiidreliung aller
eitroiiäischen Grsehc und Weistüiiieh und alles Geschehen dreht sich nur
unt dcii einen Pol: uitt Serus und uirt Nasfel L.v.L.

Nlrrefihloivsllk Der Antiihrish 4 Mart.
Nlerelckiloivslsr Der M. Oltobey 4 Mark.
Beide Noiiiane erschienen iin Drei-Masleit-Vrrlttg, München. -— Wlerrfchs

korvsli ist heute einer der größten Noniaiischriftslelleh jedenfalls ist er uns
deswegen sehr snntvatliilckn iveil er gegen die Botschewikeit und Revolutions-
suden ist und aieil er als ariscktschrislliehes Genie von den Tschaiidaleii erbittert
verfolgt wird. Der erste Noiitait »Der LliitichristC ist eine vcicteude ttiid
itatitrerhle Schilderung der eiitfehliciteii Zustände iiti bolsciseaiilisclieii 9liililaiid,
Loderiide Vaterland-liebe, tirfiiteiifclilictirs Grfilhl tiiid der uuerfchütterliche Glaube
aii Nuhlands Auferftrhuiig strömen uns ans diesem so viel Grauen und cschrecken
enthalteiideu Buch entgegen. »Der N. Oktober« schildert in Nonians
foriii den Oltobrsiteiislllusltaiid iit der 3areiueit. Hier roill uns Llltereicliloiosli
zeigen, ivie die Erbfehler der Rassen die blittigen grauenhofteit Zustände lctioii
vor eiiieiuhcilbru Jahrhundert vorbereiteten. Die oberste, heirlthciidr Siliiclite
ist Russland aiar sittlich attgefault, deswegen ititilite ritt Strafgericht über lie
toiitiiieii. Es gehört nicht nur Blatt» sondern auih Geist und Genie dazu,
ivio es eben Merrschkoiosli besitzt, einer Nation deir Spiegel vorzuhalten und
sie zu belehren, aus den Fehlern llug zu werden und von ticiietit acisttieiilclicml» v. L.

Dle Chironictitllu Monatslchrifl für wissenschaftliche Handlelrlunit uiid iiiedisziiiiiihe Hatiddictguosiz kierattsgegebeit von E. Jfiberiierssoldatir. Werk-i,
III-CI. Italelteiillislrcihe l, Oktober 1928. -- Das nrttelte Ltest dieser tnictis
iitteressniiteii und eigenartigen Zeitschrift enthält einen btlottders brailtleitsi
iveileii Llrlilel ,,Schaiiitgtiitgeit uitd ihre Eiiisliiisr atif das inenscttliclie List-ein«,
in beut die Cirtittdlagen der Nhnlhiitih Perivdritlrlirr. Jalileulrlire und dlaisbuss
liitit in fesseluder und ganz itriter ttlleise theoretisch und vratliicli erlcititrrt
userdrtk - L. v. L.

Eint offen( Aiillctnrlckirtst gcgcit dte Frrltnoiirrrcl erliiett ich vort Dr. YlloiszGbrin in Gruticti txlldlerzicbirgex Ich gehe aus dieleii Fall destiicsirii ein.
useil ei Itichl der einzige seiner Art ist. Dr. Göiig schreibt iti feinein Viel-It:
..«.·lller Viert-alt und Gettieiiclieit zuia Trich sei festgestellt, dali ich lchoa WILL!
da; Dollorat erworben, das: ich in der Zwischenzeit lcinciil riite euliiirrcttrstds
Lrliriioltelliing drinnen iiiid ein eigenes Heini voll Gliicl titid Sonne de-
grüiidet hätte. ioritit titir nicht beschieden gewesen wäre. di« Llvliltttklaktlsski
ooii Frciiiiattrrrlreiseti auf inich zu letiliii und deren brriiclitigte »t·)tIItIIIIIIks!l«
tenrttit zu lernen, aio let) rnich genötigt fah. uteine otdnungsgentölicn Studien

. tu urtterbretbcti . . . Elltit den tiiicilaulilicliitrii Tljiiltelit usollle instit tulcb
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knicken? Mit nichten, wir leriien vielmehr von Augustinus, der
uns inahnt: !-

»»Da gehen die Menschen hin und bewundert: hoheFBerge uiidweite Meeresfluten und inijrhtig daherrauscheiide Ströme und denOzean und den Laufder Gestirne, vergessen sich aber selbst darüber 39).«
Für uns ist demnach die Frage der Existenz der Seele eindeiiligentschieden und damit auch die Existenz, Gottes erwiesen, denn Erist ja die Seele aller Seelen, Er ist die Seele des organischenLlieltgaiizeiy und wir und alles, was ist, sind nur die Organe seines dasUniversum umfassenden Organismus. Jst unsere Seele ewig, rannt-nnd zeitlos, so auch Er. Existiert unsere Seele, dann ist Er der »Vaterder Väter«, das ist der Vater alles Stoffes, aller Materie, der ewigeAlt-Stoff der Stoffe, dann ist Er auch der »Vater der Söhne«,das ist der Vater aller Arten und Rassen, der ewige Tit-K e i in allerkenne, der Tit-Same aller Samen, die ewige integrale Lebenskraftaller streifte, dann ist er auch der ,,Vater der Geister«, das heiszt dieewige Tit-Intelligenz aller Jiitelligenzem der Alt-Wille allerWillen, der ewige Urgedanke aller Gedanken, die Urkraftaller

Kräfte lDominns virtntiiml). Das dunkle Gebiet der Aiigelologieund der ,,Hieraril)ieder Geisterwelt« tritt dadurch in ein nettes, ganzhorhiiioderiies Sieht! Llzie innnderiioll erhaben groß wird uns dann
das Ltkeltbild unserer ariosophischeii Väter, der ewige Lliif- und Ali-stieg zwischen Geist und Materie, Tod und Leben, diese überwältizieiideLrbeiisfillle in einem unendlichen, einig lebendigen Llieltorgaiiisiiiiizin Gott, dem Dreieinigeiil Wir wissen es nun, Ashiiiiiietriy Tod,Schatten macht »das Alt-sen des Lebens, des Liihtes aus. Beide sinduntrcniibar niiteiiiaiider verbunden und lösen sich in ständigen! Pen-dclschwung ab. Und recht hat der Psaliiiish wenn er von Jhiii, der die
Pforte aller Weisheiten, aller Neligionen und Wissenschaften ist, sagt:

»san«-via et: terribilenaiven Einst«

U) An; u st i n us, dank. a. 10.
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